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Aie amerikanische Volksschule.
In seinem Buche „Ein Blick in die neue Welt"

kommt Liebknecht  mehrfach auf die Schulverhältnisse
in Amerika, besonders auf die Volksschulen in New Hork
zu sprechen. Wir heben aus der Reihe von Beobach¬
tungen einzelne mit frischer Anschaulichkeit geschilderte
hier hervor. So berichtet Liebknecht aus New-Dork vom
25. September v. I . : „Gestern Abend sprach ich mit
einem deutschen Wirth, der ein halb Dutzend Kinder hat,
des Längeren über die New-Iorker Schulverhältnisse.
Der Mann ist ganz entzückt. Er kann die Schulen nicht
genug loben. Der Unterricht ist unentgeltlich, alle
Schulbücher und Lehrmittel werden unentgeltlich geliefert
und jeder Knabe und jedes Mädchen kann sich unent¬
geltlich für jedes beliebige Fach ausbilden lassen— die
Mädchen namentlich für das Unterrichtsfach— so daß
also die Stadt jedem Knaben und Mädchen nicht blos
den Elementarunterricht, sondern auch den Unterricht,
welchen bei uns die Fortbildungs- und Realschulen und
die Gymnasien, die Handfertigkeits- und die Handels¬
und Gewerbeschulen ertheilen, unentgeltlich gewährt.
Und zwar in vorzüglichster Güte. Ich werde am nächsten
Montage einige dieser Schulen besuchen und dann mir
ein eigenes Urtheil bilden können. Was ich von einem
englischen Schulmann, den ich heute Morgen traf, und
der schon mehrere Schulen besichtigt hat, erfuhr, lautet
überaus günstig. Er rühmt in gleichem Maße die
Tüchtigkeitder Lehrer und Lehrerinnen, und die In¬
telligenz der Schüler und Schülerinnen. Thatsache ist:
die Kinder hier sehen durchschnittlich sehr gescheidt aus —
Helle Augen und aufgeweckte Gesichter. SchläfrigeGe¬
sichter, bei uns in Deutschland nicht selten, giebt es hier
nicht; die Macht und Heftigkeit der Eindrücke ist zu groß.
Und auch die deutschen Kinder, welche mit ihren Eltern
herüberkommen, werden rasch beweglicher und den ein¬
geborenen Kindern ähnlich. Die veränderte Lebensweise
und Ernährung bringt auch in dem körperlichen und
geistigen Wesen eine Veränderung hervor, die sich in
dem veränderten Gesichtstypus ausdrückt. Ein Kind, das
Fleisch ißt, ist natürlich aufgeweckter als ein Kind, das
sich den Magen mit Kartoffeln füllt. —

Nach Besuchen von amerikanischen Volksschulen und
nach Unterhaltungen mit kompetenten deutschen Schul¬
männern kommt Liebknecht zu dem Schluffs, daß die
amerikanische Volksschule nicht nur besser sei, als ihr
Ruf in Deutschland, daß sie vielmehr auch Besseres leiste
als die deutsche Schule.

Die amerikanische Volksschule theilt sich in krimurze
8obool (Primärschule) und die Ornmmnr Leüool
( „Grammatikschule). Beide zusammen — und sie ge¬
hören organisch zusammen— umfassen ungefähr dieselben
Altersklassen— 6 bis 14 Jahre — und dieselben
Unterrichtsgebiete, wie unsere deutsche Volksschule.
Wohlan, von kompetenten Autoritäten wird mir einstimmig
versichert— und durch eigene Anschauung und Erfahrung
habe ich mich von der Richtigkeit überzeugt —, daß die
Kinder, Knaben und Mädchen, welche die Primary- und
Grammar-School durchgemacht, im Durchschnittbesser
lesen, schreiben und rechnen, als die deutschen Kinder,
welche unsere Volksschule durchgemacht haben. Besser
lesen — d. h. mit größerer Leichtigkeit und größerem
Verständniß des Inhalts . Besser schreiben, d. h. eine
schönere fließendere Handschrift und eine größere Leichtig¬
keit des stilistischen Ausdrucks haben. Ich war geradezu
erstaunt, als ich mir die Hefte der Schulklassen und die
Aufsätze der Schüler und Schülerinnen ansah. Vom
Rechnen will ich nicht weiter reden — auf diesem Feld
ist die Superiorität der Amerikaner wohl anerkannt.
Aber Lesen, Schreiben und Rechnen ist nicht Alles. In
Geographie und Geschichte fand ich den amerikanischen
Unterricht vortrefflich, und was Heimathskunde angeht;
die Kenntniß des eigenen Landes und seiner Zustände
und Einrichtungen, so können wir uns mit den Ame¬
rikanern in keiner Weise messen. Schon das amerikanische
Kind der mittleren Volksschulklassen hat ein übersicht¬
liches Bild seines Vaterlandes und der Verfassung und
Institutionen desselben. Ich besuchte dieser Tage eine
der öffentlichen Schulen, und in einer der Klassen nahm
die Lehrerin auf meinen Wunsch eine kleine Examination
der etwa 12jährigen Kinder vor. Unter Anderm auch in
der Heimathskunde, und das war mir besonders inter¬
essant:

Frage: Was für eine Regierung haben die Ver¬
einigten Staaten?

Antwort: Die Vereinigten Staaten sind eine
Republik.

Frage: Was ist eine Republik?

Antwort: Ein freier Staat.
Bis hierher war alles glatt gegangen. Die nächste

Frage war etwas schwieriger.
„Was ist ein freier Staat ?"
Die Gefragte, ein lebhaftes, aufgewecktes Ding,

antworteterasch:
„Ein Land, wo das Gesetz herrscht."
Lehrerin: „Denke nach; ein Land, wo das Gesetz

herrscht, ist nicht nvthwendigein freies Land. Es gehört
noch etwas mehr dazu. Kannst Du es mir sagen?"

Und Dutzende von Fingern reckten sich empor. Die
Kleine hatte sich nun aber auch besonnen und mit blitzen¬
den Augen sagte sie:

„Ein freier Staat ist ein Staat , in welchem das
Gesetz herrscht und die Gesetze vom Volk gemacht werden."
Und von der Lehrerin gestreichelt, setzte sie sich vergnügt
wieder hin.

Es kamen mir bei diesem ernstheiteren Zwischenfall
so mancherleiGedanken, und die breite, breite Kluft,
welche die Volksschule des freien Amerikas von der
unsrigen trennt, gähnte vor meinen„geistigen Augen". —

Doch, „das ist Gedächtnißkram", hält mir vielleicht
ein Patriot entgegen.

O nein, in der amerikanischen Schule ist weit
weniger Gedächtnißkram als in der deutschen, und die
Anregung zu selbständigem Denken zieht sich wie ein
rother Faden durch den ganzen Unterricht.

Der Unterricht der Volksschule ist fast ausschließlich
in den Händen von Lehrerinnen— nur in den höheren
Knabenklassen sind Lehrer angestellt und auch nur für
bestimmte Fächer.

Die Volksschulen sind sogenannte l?res - Lobools,
d. h. frei von Schulgeld und Schulausgaben(für Lehr¬
mittel n. s. w.) und frei von Religion, da in Amerika
die Religion Privatsache ist, die den Staat gar nichts
angeht.

Einer interessanten Schilderung aus dem Südosten
von Newyork entnehmen wir noch:

Im Südosten von Newyorkwohnen unsere Lands¬
leute so zahlreich und dicht zusammen, daß in verschiede¬
nen Theilen die Bevölkerung ebenso deutsch ist als in
irgend einer deutsche» Stadt . Eine Schule, die ich vor¬
gestern besuchte, hat, wie die Oberlehrerin mir sagte,
gegen 1200 Schülerinnenund Schüler — darunter höch¬
stens 50 nicht deutsche. Man muß allerdings bedenken,
daß die Juden hier, wie so ziemlich überall sonst im
Ausland, den Deutschen zugezählt werden. In einzelnen
Klassen sprechen alle Kinder ausnahmslosdeutsch. Mehrere,
die ich befragte, wollten aber durchaus nicht deutsch sein.
„Wir sind Amerikaner." „Aber du bist doch kein amerika¬
nisches Mädchen?" sagte ich zu einer solchen Verleugnerin
des Deutschthums, die, wie ich aus ihrem Heft ersah,
einen der denkbar deutschesten Namen und auch die denk¬
bar deutschesten Züge trug. „Vos, I am an ^.worivan."
(„Ja , ich bin eine Amerikanerin.") „Kannst du denn
nicht deutsch sprechen?" „No, 8ir !" „Bist du in Amerika
geboren?" Nach kurzem Zögern: „los , 8ir!" „Sind
deine Eltern in Amerika geboren?" Nach noch längerem
Zögern-. „No, 8ir !" „Wo kamen sie denn her?" Wieder
nach längerem Zögern: „b'rom Nuroxo." „Aus welchem
Land in Europa?" Verlegenes Besinnen und keine Ant¬
wort. „Sind sie nicht aus Deutschland gekommen?"
Fortgesetztes Besinnen und endlich die Antwort: „I äon't
ünov." Ich weiß nicht.

Hätte ich die Eltern des Kindes in diesem Augen¬
blick vor mir gehabt, ich hätte ihnen wahrscheinlich eine
kräftige Strafpredigt gehalten. Nach guter deutscher Sitte
schämen sie sich, Deutsche zu sein, und haben ihrem Kind
seine nationale Herkunftverschwiegen. Der Lehrerin, die
erstaunt zugeschaut und zugehört hatte, erwiderte ich auf
ihre fragenden Blicke: IVoll, tbat is n Zormnu psonlinrit^
— das ist eine deutsche Eigenthümlichkeit, die uns von
keinem anderen Volke der Erde streitig gemacht wird.
Und ich dachte bei mir : es ist nicht so leicht, ein großes
Volk zu sein — die Soldaten thun's sicherlich nicht.

Ich muß nochmals auf die treffliche Schulzucht
zurückkommen, die ich in den hiesigen Nros 8ebooIs ge¬
sunden habe — obgleich der Unterricht von Lehrerinnen
ertheilt wird. Obgleich? Ich sollte richtiger sagen: weil.
Es unterliegt für mich keinem Zweifel— und ich werde
durch hiesige deutsche Lehrer in meiner Ansicht bestärkt
—, daß Mädchen und Frauen nicht nur durch ihr liebe¬
volleres Wesen das Herz der Kinder leichter gewinnen,
sondern auch durch ihre größere Ruhe und ihren größeren
Ordnungssinn mehr Autorität ausüben. Thatsache ist,
daß in den Klassen der Lehrerinnendie Kinder füg- und
gehorsamer sind als in den Klaffen der Lehrer, und daß
Friktionen und Explosionenweit seltener Vorkommen.

Namentlich sind es die Knaben, die durch den sanften und
sänftigenden Einfluß der Frauen und Mädchen gebändigt
werden. Es wird das Niemanden überraschen, der
Knaben im Verkehr mit gebildeten Frauen und erwachsenen
Mädchen beobachtet hat. Das Geschlechtsleben, welches
weit früher beginnt, als man gewöhnlich annimmt, giebt
den Schlüssel zu dieser Erscheinung. Und der Einfluß
wird dadurch erhöht, daß bei den Lehrerinnenauch auf
Schönheit und Anmuth und auf ein laä^liüo appearkmos
— ein ladyhastes Aeußere und feine Manieren — ge¬
sehen wird.

Wie schon gesagt, werden alle Lehrmittel umsonst ge¬
liefert: Schreibmaterialien, Schreibhefte, Zeichenhefte,
Vorlagen, Atlanten und Schulbücher jeder Art, und alles
in vorzüglichster Qualität.

Schmutzige, eselsohrige Schreibhefte, Schulbücher mit
abgerissenem Einband und zerlesenen zerfetzten Blättern
giebt es nicht — die Kinder werden angehalten, ihre
Sachen aufs Peinlichste rein zu halten, und sobald die
Schulbücher verschlissen sind, werden sie durch neue er¬
setzt. Daß dies zur Reinlichkeit und Ordnung beiträgt,
brauche ich kaum zu sagen, denn Jedermann weiß, oder
sollte wenigstens wissen, daß Unreinlichkeit und Unordnung
ansteckende Krankheiten sind, und daß das fortgesetzte
Hantieren mit schmutzigen, schlecht in Stand gehaltenen
Werkzeugen und Gegenständen zu Unreinlichkeit und Un¬
ordnung förmlich erzieht. Ja , ich behaupte sogar —
und stütze mich auf eigene Erfahrung — daß sich aus
einem sauberen, hübsch gebundenen Buch besser lernt,
als aus einem schmierigen und zerrissenen.

Was nun die innere Güte der Schulbücher betrifft,
so hat es mir bisher an der Zeit zu einer eingehenden
Prüfung gefehlt. Ich muß mich da auf das Urtheil
Anderer verlassen, von denen ich weiß, daß sie zu einem
Urtheile befähigt sind. Und das Urtheil lautet : Die
Schulbücher sind sämmtlich in ihrer Art vortrefflich; sie
sind von den deutschen so verschieden, wie das amerika¬
nische Unterrichtssystem von dem deutschen verschieden ist,
aber in ihrer Art — ich wiederhole das — liefern sie
dos Beste, was geliefert werden kann. Man geht hier
von dem sehr guten Grundsatz aus, daß für die Kinder
nur das Beste gut genug ist, und läßt deshalb die
Schulbücher von den namhaftesten Gelehrten des be¬
treffenden Faches schreiben; und die namhaftesten Ge¬
lehrten rechnen es sich zur Ehre, Schulbücher zu schreiben,
„b'or tbs obilärsn nrs onr tütnrs !" „Denn die Kinder
sind unsere Zukunft!" sagte mir eine amerikanische
Lehrerin, mit der ich das Thema besprach. Das Wort
ist nicht sehr neu — es ist schon oft gesagt worden —
nur hat es hier eine erhöhte Bedeutung, weil es für die
Amerikaner nicht eine bloße Phrase ist.

Jer UormalarbeilsLag,
oder, wenn man lieber will, der Maximalarbeits¬
tag  hat dieser Tage eine neue gewichtige Befürwortung
erfahren durch den Kongreß für Hygiene,  der in
Wien stattgefunden hat. Es waren dort Männer von
Bedeutung, Gelehrte und Sozialpolitiker aller Art bei¬
sammen,' welche eingehend die Frage des Arbeiterschutzes
erörterten und sich, wie es scheint, durch die sonst immer
so rücksichtslos geltend gemachten Interessen der Herren
Großindustriellennicht beirren ließen. Man entschied
sich dahin, daß eine allgemeine und umfassende Arbeiter¬
schutzgesetzgebung  durch die Aufforderungen der
öffentlichen Gesundheitspflege bedingt sei, und man fand
alles, was bisher auf diesem Gebiete in allen Staaten
geschehen sei, durchausungenügend; die Fabrikgesetzgebung
der freien Schweiz wurde davon nicht ausgenommen, und
zwar mit Recht nicht, denn auch sie ist noch sehr unvoll¬
kommen und unzureichend.

Zunächst erklärte der Kongreß, daß Kinder unter
vierzehn Jahren überhaupt nicht in Fabriken beschäftigt
werden sollten; für Arbeiter unter 18 Jahren, die man
bei uns bekanntlich „jugendliche Arbeiter"  nennt,
wird eine bedeutende Einschränkungder Arbeitszeitge¬
fordert; desgleichen für die Arbeiterinnen.  Die
Hauptsacheaber ist, daß sich der Kongreß für einen
Normalarbeitstag von zehn,  höchstens elf
Stunden  ausgesprochen hat, daß er also beinahe so
weit geht, wie das einst von den sozialistischen Abge¬
ordneten eingebrachte Arbeiterschutzgesetz.

Wir können selbstverständlich diesen Beschlüssen nur
unseren Beifall zollen und die Erwartung aussprechen,
daß die Ueberzeugung von der Bedeutung und Durch¬
führbarkeit des staatlich festgesetzten zehnstündigen Normal¬
arbeitstages immer mehr gefördert wird, bis endlich fast



eine ganze öffentliche Meinung sich für diese Institution
erklärt haben wird . Wenn das gesammte deutsche Volk,
mit Ausnahme der Großindustriellen und Großgrund¬
besitzer , sowie einiger Philister , von der Vortrefflichkeit
und Nützlichkeit des Normalarbeitstages — und zwar
des zehnstündigen — überzeugt ist , dann wird auch die
Gesetzgebung nicht lange mehr auf seine Einführung
warten lassen.

Wir sind selbstverständlich keine Optimisten , welche
die Bedeutung eines zehnstündigen Normalarbeitstages
überschätzen möchten , wie schon manchmal geschehen . Vor
allen Dingen hat diese Institution die schwache Seite,
daß sie den Mißständen und der übermäßigen Ausnutzung
der Kräfte in der Hausindustrie und auch bei der
Akkordarbeit nicht sonderlich zu steuern vermag . Auch
kann ein Normalarbeitstag nur wirksam sein in Verbin¬
dung mit einer Menge von anderen hygienischen und
Humanitätsmaßregeln . Aber bekannten Vortheilen , die
ein zehnstündiger Normalarbeitstag mit sich bringt , ver¬
schließen wir uns sicherlich nicht.

Man muß übrigens zugestehen , daß in den Kreisen
von Gelehrten und technisch ausgebildeten Fachmännern
schon längst vielfach die Ueberzeugung platzgegriffen hatte
und auch ausgesprochen worden war , daß eine Arbeiter¬
schutzgesetzgebung von dem angedeuteten Umfang , wenn
nicht aus anderen , so doch schon aus hygienischen Gründen
geboten sei . Die politischen Parteien zeigten sich fast
alle vielfach schwankend , mit Ausnahme der rein man-
chesterlichen , welche von keinem  Eingriff der gesetz¬
gebenden Gewalt in diese Sphäre etwas wissen wollte;
mit Ausnahme der Arbeiterpartei ließen sich so ziemlich
alle beeinflussen von dem ungeheuren Lärm , den die
Großindustriellen  in Broschüren , Zeitungen und
Versammlungen erhoben , wenn die Frage der Arbeiter¬
schutzgesetzgebung auf der Tagesordnung stand . Auch die
Regierung ließ sich von diesem Lärm beeinflussen und
hat bei den geringen Konzessionen , zu denen sie bereit
war , sich durch die mit voller Wucht geltend gemachten
Interessen der Großindustriellen mehr als einmal zu einer
Verzichtleistung bewegen lassen . So kam es , daß wir in
Deuischland in Bezug auf Arbeiterschutzgesetzgebung fast
gar nichts erreicht haben , obschou aus den Berichten
der Fabrikinspektoren mit unverkennbarer Deutlichkeit her¬
vorgeht , wie nothwendig eine strenge Fabrikgesetzgebung
bei uns wäre . Dazu kommt noch , daß die Situation sich
immer mehr verschlimmert , daß die Konkurrenz unter den
Arbeitern zunimmt durch die starke Hereinziehung des
ländlichen Proletariats in die industriellen Arbeitsgebiete
und daß das Angebot von billigen Arbeitskräften durch
die stärker und stärker werdende Beschäftigung von Frauen
und Kindern immer noch in einem rapiden Steigen be¬
griffen ist.

Es wird an der Zeit , daß man sich von dem grob¬
materialistischen Standpunkt der Großindustriellen los¬
macht , die immer nur behaupten , die geschäftlichen Inter¬
essen seien es , nach denen sich die Arbeiterschutzgesetz¬
gebung zu richten und zu gestalten habe . Nein und
tausendmal nein ! Diese geschäftlichen Interessen sind da¬
bei nicht maßgebend , sondern wie der Wiener Kongreß
ganz richtig und mit Absicht betont hat : Die Grundsätze
der Humanität und der öffentlichen Gesund¬
heitspflege.  Welcher Mann , der sein Vaterland
lieber glücklich sieht , als unglücklich , möchte wohl be¬
haupten , es sei erforderlich , daß gegen die Forderungen
der Humanität an den Volksmassen gesündigt werde , nur

damit eine Anzahl von Unternehmern höhere Dividenden
oder Reineinnahmen erzielen kann ? Nein , so liegt die
Sache nicht . Hier handelt es sich um das Gesammt-
interesse  des Volkes , dessen kommende Generationen
gefährdet sind durch den allzu raschen und übermäßigen
Kräfteverbrauch der gegenwärtigen.

Wir dürfen hoffen , daß diese Erkenntniß sich immer
weitere Bahn bricht.

Tagesbericht.
— Gegen die „Verhätschelung der Arbeiter"

durch die Arbeiterschutzgesetzgebung spricht sich die „Kon¬
servative Korrespondenz"  aus . Man bewirke
damit nur , daß die Arbeiter in großen Massen vom
Lande nach der Stadt ziehen . Erst wenn die Getreide¬
zölle erhöht sind und es dem Gutsbesitzer möglich sein
würde , die landwirthschaftlichen Arbeiter besser zu stellen,
könne von einer Arbeiterschutzgesetzgebung die Rede sein,
und müsse dieselbe alsdann zunächst auf dem platten
Lande Platz greifen . Daß eine Arbeiterschutzgesetzgebung
auf dem platten Lande noch viel nothwendiger wäre wie
in der Stadt , ist richtig . Aber wer glaubt , daß die
Erhöhung der Getreidezölle diese Arbeiterschutzgesetzgebung
erleichtern würde , befindet sich in gewaltigem Jrrthum.
Die Erhöhung der Getreidezölle hat nur eine Erhöhung
der Grundrente , nicht aber eine Erhöhung des Arbeits¬
lohnes der ländlichen Arbeiter zur Folge.

— Mit einer Erleichterung der Wähler wird be¬
kanntlich von den Kartellparteien die Verlängerung
der Wahlperiode befürwortet. Dazu bemerkt die
„Weser -Ztg . " : „ Sollte die Bequemlichkeit derjenigen,
denen das Wählen eine Last ist , der Regierung so sehr
am Herzen liegen , daß sie um ihretwillen die Zoll¬
erhöhungen opfern möchte?  Der eigentliche Wahlakt ist,
bei Lichte besehen , gar nicht der Rede Werth . Den
Stimmzettel auszufüllen und ihn ins nahe gelegene
Wahllokal tragen , ist keine harte Arbeit . Die Vor¬
bereitungen zur Wahl , die Parteiversammlungen , die
Rundreisen , die Bearbeitung der Wähler , bringen aller¬
dings für die leitenden Personen , für die Redner und
die Agitatoren Strapazen mit sich, aber die Zahl dieser
Personen ist verschwindend klein im Verhältniß zu den
Millionen Wählern . Und wenn man für die Zuhörer
in den Versammlungen sorgen zu müssen glaubt , so
vergißt man , daß bei weitem die meisten dieser Hörer
den Besuch der Versammlungen nicht als eine Strapaze,
sondern als eine willkommene Unterbrechung des ein¬
förmigen Daseins betrachten . Leute von feiner Bildung
und zarten Nerven finden solche politischen Divertisse¬
ments entsetzlich , aber Niemand hindert sie, zu Hause zu
bleiben und den Bericht in der Zeitung zu überschlagen ."

— Volksbildung ? Die „Volkszeitung" schreibt:
„Am Sonntag haben in Ruhrort die rheinisch -west¬
fälischen Bildungsvereine ihren Verbandstag abge¬
halten . Auf der Tagesordnung stand ein sehr interessanter
und wichtiger Gegenstand : die Sorge der Bildungsvereine
für die Weiterbildung der aus der Schule
entlassenen Jugend.  Als Referent hielt Direktor
Finsterbusch  aus Mülheim a . d . R . einen längeren,
wie nationalliberale Blätter der Rheinprovinz versichern,
„höchst anziehenden und lehrreichen " Vortrag , welcher
damit schloß , daß der Staat nur diejenigen
Mädchen sich verheirathen lassen solle,
welche eine zweijährige Lehrzeit durchge-

Geprüft und bewährt.
Von O . Mylius.

(Nachdruck verboten .)
(Fortsetzung .)

Mit Melanie wechselte Onkel Rudolf immer
nur wenige Worte , die jedoch einfach , herzlich und er-
muthigend waren . Melanie wollte es bedünken , als ob
sein scharfes , stechendes Auge bisweilen mit einem eigen-
thümlich forschenden Blick länger auf ihr hafte , wenn er
sich unbeobachtet wähnte ; allein wenn ihr Blick dann dem
seinigen begegnete , erschien der Oheim ihr ganz unbefan¬
gen . Nur ein - oder zweimal sprach Onkel Rudolf von
Melanie , und dann in einer Weise , welche dem armen
Mädchen die Helle Gluth in die Wangen trieb , denn er
stellte Vergleichungen zwischen ihrer schlichten , schüchternen
Erscheinung , ihrem Mangel an Schönheit und Grazie und
der anmuthigcn Beweglichkeit und Gewandtheit ihrer
jüngeren Schwestern an ; aber Melanie wußte nicht daraus
klug zu werden , ob darin ein Lob oder ein Tadel für sie
liegen sollte.

Als die Dunkelheit eingebrochen war , ging Onkel
Rudolf in ' s Nebenzimmer , um den Christbaum anzuzün¬
den , stieß dann die Thüre auf und rief seine Gäste herbei.
Unter dem Tannenbaum lagen und standen : eine silberne
Sparbüchse mit einem Imperial , darin als Lockvogel und
Hcckepfcnnig für die Majorin ; ein eleganter Toilettenspiegel
für Gisela ; ein Opernglas und ein Fächer für Valerie;
und ein hübsch gebundenes Exemplar der Erzählungen von
Marie Nathusius für Melanie . Die Majorin biß sich
auf die Lipzen , bevor sie in überschwänglichen Worten
dankte , denn sie fühlte deutlich die epigrammatischen Spitzen,
welche in diesen Geschenken lagen ; aber Rudolf lächelte
ganz unbefangen und sagte nur zu Melanie : „ Ich habe
Dir keinen Tand gegeben , Kind , weil Du doch zu einfach
bist , um ihn zu würdigen . Ich gab Dir ein paar gute
Bücher , denn diese sind die liebsten Freunde des Einsamen,
der sie und ihren tröstlichen Geist am besten zu würdigen
weiß . Und man rühmte mir von diesen da ihren ge-

müthlichen Gehalt , ihren demüthigen Geist , ihre echt christ¬
liche Weisheit . Solche Bücher sind die besten ! "

Bald nach dem Empfang der Geschenke kam Gottlieb,
um die Herrschaft abzuholen , und brachte einen großen
Korb mit , in welchem diese Angebinde natürlich ganz ver¬
schwunden wären ; er hatte daher nur Gisela ' s Toiletten¬
spiegel nach Hause zu tragen — die Anderen trugen ihre
erhaltenen Geschenke selbst.

Die Majorin schied mit wiederholtem wortreichen
Dank und der scheinbar herzlichsten Einladung an Onkel
Rudolf , recht oft droben auf der Weinau einzusprechen.
Und Onkel Rudolf mochte diese Einladung auch buch¬
stäblich genommen haben , denn es verging fortan keine
Woche , ohne daß er zwei - oder dreimal das Haus der
Majorin besucht hätte . Er kam zu den verschiedensten
Tageszeiten , sprach nur wenig und meist ironisch , sei es
nun in Lob oder Tadel , allein mit seinen Verwandten
oder vor deren Gästen , gebrauchte aber desto mehr seine
hellblickenden scharfen Augen , denen nichts zu entgehen
schien . Insbesondere halte er einige häßliche Gewohn¬
heiten , welche die Majorin unausstehlich fand : bald
fragte er nach Melanie , wenn die Majorin sie der Gäste
wegen entfernt hatte ; bald legte er durch jdie scheinbar
einfachsten Fragen Gisela 's Beschränktheit oder die ober¬
flächliche , mangelhafte Schulbildung der beiden Mädchen
blos , bald machte er vor Fremden der Schwägerin über¬
schwängliche Komplimente über ihren bewundernswerthen
Takt und das Talent , bei den bescheidenen Einkünften
aus dem kleinen Vermögen und der knappen Pension ein
solch anständiges Haus zu machen und noch Ersparnisse
zu erzielen . Die Majorin konnte dies am wenigsten er¬
tragen , denn sie wollte für reich gelten , und sie sah , wie
ihre Gäste so begierig auf derartige Anspielungen lausch¬
ten und dieselbe nach dem Sinne deuteten , der dem sar¬
donischen Komplimente zu Grunde lag . Sie hatte je län¬
ger desto mehr dem mürrischen alten Herrn zu verstehen
gegeben , daß sie seine Besuche missen könnte ; allein er
hatte es anscheinend nie verstanden , und Schwägerin
Sophie war eine allzu schlaue Frau , um dem alten
Mann auf eine grobe Weise ihr Haus zu verbieten , denn

macht haben und ferner zwei Jahre hin¬
durch Dien st Mädchen gewesensind.  Der würdige
Schulmann , welcher diese Lösung eines Stückes der so¬
zialen Frage erfunden hat , führte in seinem Vortrage
sechs Mängel unserer gegenwärtigen Dienstboten auf,
deren einer folgendermaßen veranschaulicht wird : „ Sie
achten nicht das Kleine und erkennen nicht , daß die
Multiplikation verhängnißvoll ist und zur Schwindsucht
des gesummten häuslichen Wohlstandes führt . " In ähn¬
licher Weise werden die übrigen Ausstellungen , welche
Herr Finsterbusch an den Dienstboten zu machen hat,
ausgedrückt , und in einem Punkt streift er einen großen
Uebelstand , indem er sagt , daß in großen „ herrschaftlichen
Haushaltungen ein Mädchen leicht für seinen späteren
Beruf als Hausfrau verdorben werde . Zur Abstellung
der von ihm festgestellten Mängel schlägt Herr Finster¬
busch das oben erwähnte Mittel vor , welches er nach
der „ Rheinisch -Westfälischen Ztg . " wie folgt , begründet:
„Wie es beim mämHchen Geschlechte Lehrlinge , Gesellen
und Meister gebe , so müssen auch beim weiblichen Ge¬
schlechte ähnliche Stufen bestehen , als Lehrmädchen , Dienst¬
mädchen , verheirathete Frauen . Der Arbeiter habe das
Recht , eine gutausgebildete Frau zu bekommen : Helfe
man ihm von Seiten des Staates dazu dadurch , daß
man nur solche Mädchen sich verheirathen läßt , welche
eine zweijährige Lehrzeit Nachweisen können . Das Mäd¬
chen müsse auf zwei Jahre durch festen Vertrag gebunden
werden , wie der Lehrjunge auf 3 oder 4 Jahre . Erst
durch Ausweisung eines Zeugnisses über einen solchen
überstandenen Lehrkursus von zwei Jahren könne das
Mädchen ein Dienstbuch erhalten , also Dienstmädchen
werden , ohne diesen Nachweis dürse keine Herrschaft ein
Dienstmädchen miethen . Die Bildungsvereine könnten
viel thun , um diese Vorschläge zu verwirklichen . Kein
Mädchen dürfe dann heirathen , ohne den Nachweis einer
zweijährigen Dienstmädchenzeit . Dadurch werde im Großen
und Ganzen der Dienstboten - und Hausfrauen -Kalamität
ein Ende gemacht werden . " Die Lehrzeit soll , wie es
scheint , in besonderen Anstalten zugebracht werden , wo in
Kochen , Waschen , Plätten und in der Handarbeit unter¬
richtet würde „ Ehe die Mädchen endlich heirathen dürfen,
möchte ihnen Herr Direktor Fiusterbusch noch einen Kursus
in der Krankenpflege  bei Diakonissen oder barm¬
herzigen Schwestern zu Theil werden lassen . Leider er¬
sehen wir aus den uns vorliegenden Berichten nicht , ob
Herr Finsterbusch alle Mädchen diese Schule als Vor¬
bildung für ihren Hausfrauenberuf durchwachen lassen
oder ob und wo er eine Grenze ziehen will . Es ist satt¬
sam bekannt , daß auch in den sogenannten höheren
Kreisen  der Gesellschaft die Vorbildung der jungen
Mädchen für ihre Thätigkeit in Küche und Haushaltung
leider sehr häufig herzlich schlecht ist ; wenn überhaupt,
so müßte auch für diese Mädchen eine zweijährige Lehr¬
zeit und zweijährige Thätigkeit als Dienstmädchen recht
heilsam sein . Wir würden indeß diesen Vortrag nur als
den unfreiwillig -humoristischen Beitrag eines Sonderlings
betrachtet haben , wenn nicht das oben genannte Blatt
(die „ Rheinisch -Westfälische Ztg ." ) versicherte , die Ver¬
treter der rheinisch - westfälischen Bildungs¬
vereine,  deren Vetband einen Zweig der Gesell¬
schaft zur Verbreitung von Volksbildung
bildet , hätten dem Vortragenden im Wesent¬
lichen  b ei  g e stimmt ."

— Die englische Wollindustrie hat sich seit
1850 gewaltig entwickelt . Dies zeigt folgende Uebersicht

sie wußte , daß er im „ Casino " immerhin ein gewisses
Ansehen genoß und mit einigen pensionirten Beamten und
Offizieren umging , welche zur „ Gesellschaft " gehörten.
Nein , wenn sie einmal dem alten Brummbären und
Spötter die Thüre wies , so mußte es unter Umständen
geschehen , welche ihr anscheinend die volle Berechtigung
hierzu gaben und das Odium eines Bruchs ihm auf¬
bürdeten ; und auf eine derartige Gelegenheit hoffte die
schlaue Frau zuversichtlich.

Eines Abends trat Onkel Rudolf ganz unbemerkt ins
Haus auf der Weinau , als die Majorin gerade ihren
momentanen Unmuth an Melanie ausließ , welche einer
ziemlich starken Aufgabe an Näharbeit nicht gerecht ge¬
worden war.

„Du bist mir ordentlich zur Strafe auf der Welt,
albernes , unnützes Geschöpf !" rief sie zornglühend über
Melanie hinein , die ganz eingeschüchtert am Fenster saß
und stille weiiite . „ Geh ' mir aus den Augen , faule,
träge Dirne ! Ich wollte , ich hätte Dich nie gesehen und
Du wärest Gott weiß wo — meinethalben im Pfefferlande,
denn ich kann Dich nicht mehr vor Augen sehen ; Du
mußt mir noch aus dem Hause , koste es was es wolle,
Du tückischer , fauler , unnützer Balg , der Du unser Brod
umsonst issest !"

— „ Gott verzeihe Ihnen diese Sünde !" sagte Melanie
mit mühsam zurückgehallener Entrüstung , stand rasch auf
und schaute die Stiefmutter fest an mit zornfunkelnden
Augen . „ Niemand weiß besser als Sie , daß ich nicht
träge und boshaft bin , obschon ich dies unter Ihrer Be¬
handlung und Ihrem Beispiel hätte werden sollen . Nie¬
mand beklagte es mehr als ich, daß Sie mich nicht genug
erlernen ließen , um mir selbst mein Brod verdienen zu
können als Gouvernante oder auch nur als Nähterin,
und doch ist dies Haus auch das meinige , denn es ist ge¬
kauft mit dem Vermögen meiner Mutter , und wir leben
Alle von den Zinsen desselben , nicht von Ihrem Gelde !"

„Auch dies noch ? Die Schlange sticht sogar noch ? "
rief die Majorin und erhob die Hand gegen Melanie,
die eilends nach der Thüre flüchtete , aber gerade dem



der in der Wollindustrie des vereinigten Königreichs
(England und Wales . Schottand , Irland ) angemeldeten
Personen - und Spindelzahl:

. Zahl der Zahl der
beschäftigten beschäftigten Zahl der

^ Jahr Arbeiter Spindeln Kraftstühle
1850 7443 1595 278 9439
1861 86 983 2 182 609 21770
1870 118004 2531768 48 140
1874 134605 3 165569 57090
1884 139 316 3054044 57 990

Daraus ergiebt sich, daß sich die Zahl der „ Hände"
von 1850 — 1884 noch nicht einmal verdoppelt hat,
während die Ziffer der Spindeln in diesem Zeitraum sich

verdoppelt , die der Kraftstühle mehr als versechsfacht hat.
Verhältniß zu dem Wachsthum der maschinellen Ein¬

richtungen , des konstanten Kapitals , ist demnach eine A li¬
tt ahme  der Arbeiterzahl eingetreten : ein Arbeiter im
Jahre 1884 hat mehr Arbeit zu leisten , als ein Arbeiter
im Jahre 1850 , er hat mehr Maschinerie zu bedienen
u . s. w . Die Wollindustrie steht unter der Herrschaft
des Zehnstundengesetzes , was aber nicht hindert , daß in
ihr wie in den anderen Textilgewerben die Frauen - und
Kinderarbeit die erste Rolle spielt.

— Die gesammte Eisen - und Stahlschienenproduktion
von England , Deutschland und den Vereinigten Staaten
bezifferte sich England Ber . Staaten Deutschland
im Jahre 1871 mit 1200 000 T . 703 000 T . 450 000 T.
„ „ 1875 „ 900 000 T . 718 000 T . 470 000 T.
„ „ 1880 „ 980000 T . 1325 000 T . 432 000 T.
„ „ 1881 „ 1230000 T . 1670000 T . 530 000 T . i

Bis zu Anfang der sechziger Jahre wurde in den Ver¬
einigten Staaten die überwiegende Menge des Schienen¬
bedarfs durch Einfuhr gedeckt . Die Eisenschiene wurde
durch die Stahlschiene in England und Deutschland bereits
in der ersten Hälfte der siebziger Jahre verdrängt,
während die Vereinigten Staaten ihre Eisenschienen-
Produktion erst in den letzten Jahren vermindert haben.
Deutschland hatte , wie England , bereits im Jahre 1880
die letzte Eisenschienenproduklion aufzuweisen . Deutschland
erzeugte in den Jahren 1871 , 1875 und 1880 ( 128000
241000 , 407 000 Tonnen Stahlschienen . - Man sieht
auch hier den ungemeinen Fortschritt , den Nordamerika
in der Produktion gemacht hat.

— Amerikanisches Petroleum . Das in Oil-
City (Oelstadt ) im Staate Pennsylvanien erscheinende
Fachblatt „ Derrick " erinnert daran , daß jetzt etwa 25
Jahre verflossen sind , seit das erste Kohlenöl in West-
Pennsylvanien entdeckt wurde und die Wechsel , die seit¬
her in jenen Oelgegenden stattgefunden haben , sind dem
menschlichen Geiste kaum faßbar . Die Berge und Thäler,
die damals mit » « durchforschtem Urwald bedeckt waren,
werden jetzt von dem regsten Treiben belebt und sind das
Zentrum einer der größten Handels -Industrien der Neu¬
zeit . Es sind im Staate Pennsylvanien und dem daran¬
stoßenden Staate New -Aork seit 25 Jahren etwa 53000
Oclbrunnen gegraben worden , welche ca . 200 Will . Doll,
gekostet und ca . 310 Mill . Faß Oel geliefert haben.
Diese brachten an den Quellen ca . 500 Mill . Doll , und
und den Produzenten einen Profit von 300 Mill . Doll.
Die Menge Oel , welche zur Ausfuhr gelangte , wird auf
6231 Millionen Gallonen geschätzt . Ganz unabhängig
von der Oel -Jndustrie find in West -Pennsylvanien ca . 50

PAllioneN Dollars in Naturgas angelegt worden.

Onkel Rudolf in die Hände lief , der ihre Hand erfaßte
mich vor dem nun die verfolgende Majorin zurückprallte.

— „ Was giebt es denn hier ? " fragte er nM einem

so ruhigen Tone , als ob er gar nichts gehört haM (-„ Hat
Melanie etwas verbrochen , Frau Schwägerin ? "

^ „ Oh , es ist nicht der erste Fall , daß ich mit diesem
verstockten Geschöpf mich über alles Ertragen ärgere, " ver¬
setzte die Majorin , sich mühsam bewältigend und in einem
einschmeichelnden , ruhig -sein -sollenden Tone . „ Es ist ein
Geschöpf , über dem auch die kälteste und ruhigste Natur
die Geduld verlieren kann . Denken Sie sich, Schwager,
da überrasche ich die träge Dirne soeben , wie sie in einem

«Den Zeitungsblatte liest , anstatt an dieser Robe zu ar¬
beiten , die heute noch fertig werden soll , weil Gisela
sonst morgen am Palmsonntage nichts anzuziehen hat . Und
doch hatte ich diesem boshaften Mädchen hier Ärmlich
gute Worte gegeben , damit sie noch heute fertig wßrde !"

— „ Hm , Trägheit und Eigensinn sind schon zwei
häßliche Untugenden , aber Bosheit ist ein unverzeihliches
Laster , das man in einem jungen Herzen je ehxr desto
litoer ausrotten muß, " versetzte Onkel Rudolf,Mi Tone
unerbittlicher Strenge . „ Was hast Du Dir denn zu
Schulden kommen lassen , Melanie ? Was hast Du auf
diese Beschuldigung zu erwidern ? Sprich !"

„Ich hatte hier am Fenster gearbeitet , bis ich nichts
mH .r sah und den dunklen Zwirn auf dem dunklen Stoff
nicht mehr erkennen konnte und mich die Augen schmerz¬
ten . " sagte Melanie ohne Thränen , in einer unverhohlenen
Entrüstung . „ Da bat ich Gisela , die dort in der Laube
las , die Lampe zu holen , was sie höhnisch ablehnte , und
nim nahm ich ein Papier , in welches ein StückLMer-
zeffh gewickelt war , und las darin , während im " e(was
ruhte . "

— „ Dies hier , diese alte Nummer der Gartenlaube !"
rief die Majorin mit Indignation und Ironie ; „müßiges
Zeug zu lesen geht der verzogenen Person allerdings besser
ein , als arbeiten . Kein Fetzen Papier fällt ihr in die
Hände , ohne daß sie seinen Inhalt verschlinge !"

„Und was dann weiter ? " fragte Onkel Rudolf seine
Nichte , ohne auf die Schwägerin zu achten.

(Fortsetzung folgt .)

— In den Vereinigten Staaten von Nord¬
amerika sind im Jahre 1886 nicht weniger als 8849
Meilen neuer Eisenbahnen  erbaut worden , und
zwar entfallen davon 3267 Meilen auf die Staaten
Dakota , Illinois , Iowa , Minnesota , Nebraska , Wisconsin
und Wyoming , in denen hierdurch große Bezirke der
Besiedelung neu aufgeschlossen werden.

KewerkschaWches.
. ^ Harburg , 10. Oktober. Auf Grund des ver-
KMrsten Belagerungszustandes ist bereits von der hiesigen
Ponzeidirektion die nachgesuchte Genehmigung zur Ab¬
haltung einer Versammlung von Bauhandwerkern , in
welcher ein Redner aus Hamburg auftreten sollte , ver¬
sagt worden.

Kiel, 4. Oktober. Heute standen vor der hiesigen
Strafkammer 22 frühere Vorstandsmitglieder des aufge¬
lösten FachvereinsderKielerTischler  unter der
Anklage , das preußische Vereinsgesetz  von 1850 da¬
durch übertreten zu haben , daß sie in Borstandssitzungen
sowohl als in öffentlichen VersamuMogen socialdemo¬
kratische Angelegenheiten berathen uM -»erörtert hätten,
auch mit anderen Vereinen sozialistischer Tendenz in
Verbindung getreten seien . Die Strafkammer jedoch
erachtete die Behauptungen der Anklage nicht für nach¬
gewiesen und sprach daher nach fünfstündiger Verhand¬
lung sämmtliche Angeklagte frei.

— Das „Leipz . Tageblatt " bespricht im Börsentheil
die Maschinenausfuhr von Chemnitz nach Rußland
und verweist höhnisch darauf , daß nach der gegenwärtigen
deutschen Wirthschaststheorie das Llusland den Zoll
zahlt . Im politischen Theil verficht « ^ aber diese Idee.
Das ist der Zwiespalt zwischen Geschäftsinteresse und
politischer Demagogie.

— Ein Kongreß der deutschen Maler-
gehülfen  wird im Januar 1888 in Braunschweig
tagen . Es wird sich außer anderen wichtigen Fragen
darum handeln , eine festere und starke Organisation zu
schaffen.

— Die Maschinenfabrik , Augsburg vertheilt Heuer
an ihre Aktionäre 18 ^ Proz . Dividende . Und das trotz
der Eisenkrisis ! Die Löhne sind dafür um so niedriger.

Aus Stadt und Land.
Bant , >6. Oktober. Recht häufig finden wir in der Tages¬

presse Notizen über reiche Legate , welche von einzelnen Groß¬
industriellen zu Gunsten ihrer Arbeiter , ost auch zu anderen
wohlthätigen Zwecken ausgesetzt werden . Auch neuerdings wird
wieder eine derartige Notiz von den Blattern kolportirt , der zu
Folge der Kommerzienralh Schichau in Elbing,  der Besitzer
der durch den Bau der vorzüglichsten deutschen Torpedoboote
weithin bekannten Werst und Maschinensabrik , aus Anlaß des
sünszigjährigeu Bestehens seiner Fabrikwerke eine Alters -
invalidenversorgung  für seine Arbeiter gestiftet habe und
zwar in einer Höhe von ivoooo Mark . Hieran werden Be¬
trachtungen geknüpft über die Hochherzigkeit und Uneigennützig¬
keit des Gebers , welche den „Hetzern " einmal wieder zeige , baß
die Kapitalisten doch ein Herz für die Arbeiter hätten . Unrecht
sei es daher von den Arbeitern , durch ungerechtfertigte Opposition
den Arbeitgebern künftig derartige Maßnahmen echter Humanität
zu verleiden ! — So oder ähnlich lauten die Lamentationen der
Presse.

Wir find durchaus nicht abgeneigt , derartigen Maßnahmen
einzelner weniger Industriellen ihre volle Würdigung zu Theil
werden zu lassen , können aber in den überschwenglichen Lob-
gcfang der liberalen und offiziösen Presse nicht einstimmen.
Wenn ein Herr geheimer oder wirklicher geheimer Kommerzien-
rath soviel Kapital angesammelt hat durch den Fleiß und die
Thätigkeit seiner Arbeiter , daß er zum Besten der Letzteren
einige tausend Mark opfern kann , ohne daß seinem Besitz ein
erheblicher Abbruch geschieht, so können wir darin nichts Be¬
sonderes und Außerordentliches erblicken , was eines derartigen
Aushebens werth wäre . Vergegenwärtigen wir uns doch, daß ledig¬
lich die Kenntniß und die Thätigkeit seiner »Jngenicure , Meister
und Arbeiter in Verbindung mit sonstigenMWlichen Umständen
einen Unternehmer zum Kapitalisten ma " en( nicht etwa die
eigene Arbeit desselben , die oft recht problematischer Natur ist.

Was ist da besonders rühmenswerth , wenn er von den
Millionen , welche ihm seine Arbeiter erworben haben , einige
Tausend an diese zurückgiebt , ja , nicht einmal zurückgiebt , son-
ihnen nur unter gewissen Umständen den Zinsverbrauch davon
gestatte «. Untersuchen wir doch auch einmal den materiellen
Werth der Gabe . Herr Schichau oder vielmehr dessen Werst,
beschäftigt annährend ca. 2000 Arbeiter ; cS entfallen also von
dem reichen Legat von looooo Mark aus jeden Arbeiter
ca.  5 0 Mk . , deren Zinsen  ihm aus seine eventuelle Hülss-
lostgkeit gutgeschrieben werden . Herr « chichau hat also , wenn
wir einen hohen Satz von e Proz . Zinsen annehmen , jedem
seiner Arbeiter eine jährliche Gratisikation von
3 Mark zu ge wendet! — Und darum dieses Aufheben!
Hätte der Herr Kommerzienrath seinen Arbeitern einemonat¬
liche Lohnaufbesserung von MKs . , was der obigen
Zuwendung entspricht , nur mit den?" Unterschiede , daß diese
nicht Allen zu Theil wird , sage undschreibc sünsund-
zwanzig Pfennigen znerkannt,  so hätte die Presse
jedenfalls nicht so viel Lamento gemacht , und wenn
der Herr den Lohn feiner Arbeiter um den gleichen Satz
verringert , was «ine Entschädigung für den durch Hergabe
der ivoooo Mark entstandenen Zinsverlust sein würde , so wird
auch kein Hahn darnach krähen . In der gewählten Form wirkt
das Legat aber Prahlend und das hat seMiIZweck ! Man merkt
die Absicht und wird verstimmt ! Die losssioo Mk . , welche der
Millionär auf diese Weife „zum Wohle seiner Arbeiter " spendet,
haben einen weit geringeren Werth , als der Pfennig , den ein
armer Tagelöhner einem noch ärmeren Bettler darreicht . Und
tritt nun eine Krisis ein , werden die Torpedoboote zum alten
Eisen geworfen , proSperirt das Etablissement des Herrn Kom-
merzienraths nicht mehr und fliegen infolgedessen Hunderte und
Taufende von Arbeitern aus das Pflaster , wie es bei Borsig , auf
der „ Weser ", dem „ Vulkan " und noch unendlich vielen anderen
industriellen Unternehmen der Fall gewesen ist, — wie steht es
dann mit der Altersversorgung für diese abgenutzten Kräfte ? —
Es gehört wirklich eine ziemliche Unverfrorenheit oder Unwissen¬
heit dazu , mit solcher zweifelhaften oder nichtigen Art von „ So-

zialresorm " seitens einzelner Kapitalisten die Arbeiter ködern und
von der Bahn des Kampfes um ihr gutes Recht ablocken zu
wollen . k.

Bant , l7 . Oktober. Das am Freitag Abend im Saale der
Frau Wwe . Winter  abgehaltene erste Stiftungsfest
de« S ch iff  b a u erg  e s a n g v er et  n S hakte sich trotz des schlech¬
ten Wetters eines überaus guten Besuchs zu erfreuen . Die
theatralischen und gesanglichen Leistungen waren den Kräften
de « noch jungen Vereins angemessen und übertrasen sicher die
gehegten Erwartungen . Der nachsolgcnde Ball nahm bei zahl¬
reicher Theilnahme einen recht gemüthlichen und fröhlichen Ver¬
lauf . Wir wünschen , daß die Mitglieder de« Verein « das in
demselben parallel mit der Pflege des Gesanges zum Ausdruck
gebrachte Prinzip kameradschaftlichen Zusammenhalten « auch
seiner erfolgreich hegen und Pflegen und sich dementsprechend
auf solider Bahn fortentwickeln möge » .

Bant , 17. Oktober. Es berührt uns recht sonderbar , daß
von Seiten des Schulvorstandes die den Lehrern zustehende
Entschädigung sür das ihnen von der Gemeinde nicht verab-
folgte Gartenland ohne Zustimmung des Schulausschusses auf
die Schulachlssteuer übertragen ist , so daß die Nichtgrundbefitzer
ber Gemeinde refp . Schulacht infolgedessen 150 Prozent der
Staatssteuec an Schulsteuern entrichten müssen . Man hätte
doch erwarten dürfen , daß in dieser Angelegenheit vorerst die
Zustimmung des Schulausschusses eingeholt werden würde,
zumal wo von einem Mitgliede desselben der Antrag aus Ein¬
sicht der einschlägigen gesetzlichen Bestimmungen gestellt worden
war , über deren event . Resultat wohl ausklärende Auskunft er¬
wartet « erden dürste . — Im nächsten Monat müssen die Ersatz¬
wahlen zum Schulausschuß vorgenommcn werden . Von einer
Vorbereitung zu denselben , Anfertigung der Wählerliste u . s. w.
ist uns noch nicht « bekannt.

Bant » 17. Oktober. Die Frage der Errichtung einer Halte¬
stelle in unserem Ort wird jetzt in verschiedenen Blättern
ventilirt . Wir erachten es für überflüssig , noch Beweise sür die
Nothwendigkeit einer derartigen Einrichtung anzusühren . Wir
meinen , die Bedürsnißsrage wäre in vollständig genügender
Weise klargelcgt , so daß es nur noch lediglich von dem guten
Willen der Bahndirektion abhängt , ob der berechtigte Wunsch der
hiesigen G -meindebürger in nächster Zeit in Erfüllung gehen wird.

Wilhelmshaven , 17 . Oktober, „lieber die Taktik der Auf¬
wiegler " bringt das „Tageblatt " einen kurzen Artikel , den wir,
so leid uns das thut , als eine vollständig ungenügende Schüler¬
arbeit bezeichnen müssen , da wir nicht annehmen wollen , daß
serviles und gesinnungsloses Lohnschreiberlhum dabei im Spiele
ist. Es ist das zwar «ine sür gewisse Leute vielleicht recht seine
Manier , gegen die „Umstürzler und Auswiegler " zu Felde zu
ziehen , indem man den gedankenlosen Leser im Unklaren darüber
läßt , um wen es sich bei der Attacke eigentlich handelt und die
Grenzen zwischen Sozialismus und Anarchie in Nebeldunst
hüllt . Man kann dann weidlich über die „Auswiegler " schimpfen,
ohne Gesahr zu lausen , von den „Anarchisten " aus die Finger
geklapst zu werden . Um aber in dieser Manier etwas Er¬
sprießliches leisten zu können , muß man vor allen Dinge » erst
das Abc des Sozialismus und Anarchismus studiren , damit
man nicht bei jedem halbwegs denksähigen Menschen ein kon¬
vulsivisches Lachen Hervorrust . Wir wollen hier nicht die wider¬
lichen Randglossen über den Anarchisten Neve zum Gegenstand
der Kritik machen , eines Menschen , der trotz seiner verwerflichen
Agitationen und Bestrebungen doch immerhin eine Gesinnung
und Ueberzeugung  halte und sür diese Ueberzeugung sein
Leben in die Schanze schlug, im Gegensatz zu manchem Ge¬
sinnungslumpen , der stets da in die Posaune bläst , wo er am
besten bezahlt wird und am wenigsten zu riskiren hat ; der aus
Unlust zu ersprießlicher und gemeinnütziger Arbeit sich als Ver-
sechter der Interessen seines Brodherrn io der Hoffnung ausspielt,
aus dem durch ihn beschützten wohlgesüllten Geldsack desselben
eine Extraprämie zu ergattern . Bezeichnend für die mehr als
unverdaulichen Ansichten des Verfassers über die sozialen Be¬
strebungen der Arbeiter ist solgender Satz , indem er gewisser¬
maßen die Quintessenz der „umstürzlerifchen " Bestrebungen zum
Ausdruck zu bringen glaubt:

„Welche Aussichten ! Keine Arbeit . . . . und doch
die Taschen voll Geld ! Essen undGetränke , Liebe
und Lust in Hülle und Fülle Tag sür Tag ! Und
keinen Herrn über sich ! ! Jeder sein eigener
König ! ! Daß derjenige , ber so etwas für möglich halten
kann , bereits an Verrücktheit leiden muß , das liegt aus der
Hand ."

Für uns ist es ebensalls klar , daß derjenige , der solchen
Blödsinn ernstlich seinen Lesern als Ziel oder Zweck irgend
welcher sozialen Bewegung hinzustellcn wagt , an so hochgradiger
Verrücktheit leiden muß , wie man sie selbst bei den enragiriesten
Sozialisten - und Anarchistensressern zur Zeit immer seltener
findet . k.

Wilhelmshaven , 17. Oktober. Di - Herbstkontrolver-
sammlungen  im Bezirk der 4. Kompagnie des 1. Bataillons
Oldenburg . Landwehr -Regiment Nr . 91 werden abgehalten ! Zu
Jever  am 3. November Vorm . II Uhr , zu Hohenkirchen
am 3. November Nachm . 2>/2 Uhr , zu Wilhelmshaven  am
4 . und 5. November und zwar sür die Jahresklaffen 1881 und
1882 am 4. November Vormittags s Uhr , für die Jahrcsklassen
1875 und 1880 am 4. November Nachm , 3 Uhr , und sür die
JahreSklassen 1883 bis einschließlich 1887 am 5. November
Vorm . 9 Uhr , zu Sande  am 5. November Nachm . 2 Uhr.

Wilhelmshaven , >7. Oktober. Die Verpachtung der
Eisbahn aus dem EmS - Jadckanal,  soweit dieselbe auf
preußischem Gebiet liegt resp . der hiesigen Verwaltung unter¬
steht , soll für die Winter 1887 bis 1890 am DinStag , den 27.
Oktober , Nachmittags 3 Uhr , im Geschäftszimmer de« Vor¬
standes der Kaiser !. Wersi - Berw . -Abth . öffentlich verdungen
werden . Angebote sind versiegelt und portofrei an die genannte
Behörde einzusenden , bei der auch die Bedingungen eingesehen
werden können.

Alt -Heppens , 16. Oktober. Der hier in Logis befindliche
Handlanger W . wurde gestern Nachmittag bei der Arbeit aus
der Kaiser !. Werst von einem Schlagansall betroffen , so daß in
Folge der eingelretenen Lähmung sein Transport nach dem
Werftkrankenhause erfolgen mußte . W . ist verheirathet , seine
Frau weilt jedoch in Schlesien , während er seit langen Jahren
hier ein wenig beneidenswerthes und genügsames Leben führt.

Oldenburg , 15. Oktober. Der Maurer M . aus Bant
wurde wegen Vergehens gegen Z 175 der R .-St . -G . von der
hiesigen Strafkammer zu zwei Monaten Gesängniß verurtheill.

Marktpreise
vom Wochenmarkt in Bant.

Kartoffeln , 25 Liter 55 Ps . — Weißkohl , pro Kops 20 Pf.
- grün - Bohnen , pro Psd . 10 Pf . — Mohrrüben , 5 Liter
25 Ps . — Birnen , 5 Liter 30—50 Ps . — Aepsel , 5 Liter
30 - 45 Ps . — Butter , pro Psd . I Mk. IO Ps . Eier , pro
Stiege I Mk. 20 Ps . — Hühner , ä Stück I Mk. io Ps . —
Kücken, L Stück 50—60 Ps . — Enten , L Stück I Mk . 30 Pf.
— Rindfleisch pro Psd . 40- 45 Pf . — Schweinefleisch pro
Psd . 40 —45 Ps . — Hammelfleisch pro Psd . 35 —40 Ps.

Hochwasser.
Bant - Wilhelmshaven.

Mittwoch , is . Oktober . Vorm . 2,15 Uhr . Nachm . 2,25 Uh-r„
Donnerstag , 20. „ „ 2,54 . „ 3,11



Anzeigen

Empfehle zur H .SL'k8l - und lutv »8» L8« I» eineV« , LÜK-
in

pslelvts. tllllilW, ŜWIIU. «VN».
I'ür 6l6Kaut6» 81t2 ivii'll Amanlirt . EMG . .

Ol6K6L 6ll88ll 10 krv2 . Lllblltl.

«R
Aismarckstraße 22a, am Park.

Empfehle:

fg88- IIMl NS8vIieildiS!' //
aus der Dampsbrauerei von Th . Fettköter

in Jever.
83 Flaschen feines Tafelbier zu Mk . 3,00,
27 „ „ dunkles Bier „ 3,00.

Wiederoerkäufern hoher Rabatt.
«s.

kismsnvlcsli ' . 88 , I

Empfange morgen eine Ladung . .

pr»ims « eeissv / <

1 8̂8 -LartoLkoIn
und empfehle dieselben pro Zentner zum
Preise von 2 Mk.

>D - lVIvnkvn,
_ _ Kopperhörn.

Das Schuhwaaeengeschäft ^
von

H .Hheikengerdes,Wilhelmshaven, Wallstr.24,
empfiehlt eine schöne Auswahl in Herren -, Damen - nnd KinSer-

Stiefel . Auch eine große Sendung Filzschuhe traf soeben
und verkaufe solche zu den billigsten Preisen ._

enl

erkzeuge
in großer Auswahl und bester Qualität empfiehlt billigst

Ik.
Wilhelmshaven.

Bant.

Soeben erschien in unserem Verlage der

Handwerker- und Aröeiter -Motiz-
Kalender für 1888.

(X . Jahrgang ) .

Seit Jahren ist unser Notizkalender in denffdeutschen Arbeiter - und

Handwerkerkreisen rühmlichst bekannt . Derselbe ist bekanntlich nicht blos Ka¬

lender , sondern zugleich Notizbuch und Gesetzsammlung.
Nachdem schon seit verschiedenen Jahren die Ausstattung des Kalenders,

A insbesondere die Buchbinderarbeit an demselben sich ganz besonderer Anerken-

M nung zu erfreuen hat , ist auch dieses Jahr sowohl auf den Inhalt als die
äußere Ausstattung die größte Sorgfalt verwendet und namentlich zum Ein-

U band nur bestes Material verwendet worden.

M Hauptsächlichster Inhalt des Kalenders:
Kalendarium mit vollständig  neu dearbeit - iemGeschichlskalentz - r.

— Postalische Bestimmungen , gleichfalls neu ; u f a m m en g e ste l l t unv ergänzt . —
AuszngLans jdem Reichs -Patent -Gesetz . — Die wichtigsten Bestimmungen .der Gewcrbe-
Ordnung über das BerhLUniß der gewerblichen Arbeiter zu ihren Arbeitgebern . —
Die neue Innungs -Novelle . Gesetz vom 8. Juli iss ?. — Das Sozialisten -Gesetz. —
Die hauptsächlichsten Bestimmungen aus sämmilichen in Deutschland geltenden
V - reinsgesetzen. — Einnahme - und Ausgabe -Tabellen sür die Haushaltung . —

Schreibpapier smit .Daturn und Tagesnolizen . — Leeres Schreibpapier . — Brieftäschchen.
Wir haben , wie seit drei Jahren , den Kalender wieder in zwei Qualitäten

ansertigen lassen!
I . Qualität briestaschenartig , lehr  gut gebunden , mit Gummiband , und

mehr  Schreibpapier wie in Sorte II . Preis 75 Pf.
II . Qualität , einfache Ausgabe , solid  ausgestattet , etwas weniger

Schreibpapier wie Sorte I . Preis 80 Ps.
Baldigen belangreichen Bestellungen sehen entgegen

Hochachtungsvollst
Vönlsin Lt Oomp.

rsex
xe

Wir empfehlen unser sehr seines

in Flaschen V» Ltr . Inhalt 33 St . für Mk . 3,00,
in Gebinden von 10 Ltr . Inhalt an st Ltr . Mk . 0,20

frei ins Haus.

Wicderbcrkiiuferii gewähren entsprechende» Rabatt.

81. Msmii - SlMiÄ.
Contor Alte Straße 4 ._

Bettfedern und Daunen,z.
in doppelt gereinigter Waare

Bismarckstr. 6.
empfiehlt billigst

LL.

Kleiderstoffe nebst Besätzen, Flanelle, Coiting,
Parchend, Warps rc. kl»

trafen in großer Auswahl ein und empfehle dieselben zu billigen Preisen.

Haushaltungsgegenstände,,,
r ArKenivsteblt in aroßer Auswahl billigst *

eder ArtAmpfiehlt in großer Auswahl billigst

Wilhelmshaven. 8 . Kl^ KveN. Belforl.

Ladung
Empfing per Schiff „Sieverine " Capitain de Bloom,  eine

Mg ioeligellsf-Iilllilm
und empfehle dieselben per Last ( 4000 Pfd .) zu Mk . 36 frei vors Haus.
Gest . Bestellungen erbitte erbeten.

S8 . Kopperhörn.
Die Uhrkilhandimig

von

kl ' I886-
Vilkvlmsksven , -

empfiehlt ihr reiches Lager von
goldenen und silbernen

Herren - u. Damen-

zu zivilen Preisen.

Reparaturen prompt und billigst.

Empfehle mein reines

»slr - kNniü
als diätetisches Nähr - und Heilmittel . Das¬
selbe ist von ärztlichen Autoritäten em¬
pfohlen in allen Schwächezuständen sowie
für Rekonvaleszenten und Kinder.

Dasselbe zeichnet sich nach der Analyse
des Dr . Skalweit  zu . Hannover vor

andern ähnlichen Präparaten sowohl durch
Reinheit als durch großen Nährwerth aus.

Bant. _ L . M ^V88V >.

Empfehle ferner allen Freunden eines

guten Braunbieres mein

Wrnnnbier : §

von vorzüglicher Qualität , über welches
Herr Dr . Skalweit,  Vorsteher des städti¬
schen Nahrungsmittel - Untersuchungsamtes
zu Hannover , ein sehr günstiges Gutachten
ausgestellt hat.

L » Msssvl , Bierbrauer,
in Bant.

Tisch- u. Küchenlampen
empfiehlt billigst

8 » kpsskopn , ^

W ilhelmshaven. _ Bant.

Empfehle eine reichhaltige Auswahl in
garnirten und ungarnirten llk

Damen- u. Kinderhüten,
Rüschen, Morgenhauven re.

Ferner empfehle zu sehr billigen Preisen
ein hübsches Sortiment in

Wollsachen u . Wollgarnen.

_ Belfort . Oldenburgerstrasie.
Empfehle eine sehr schöne . t,

l irznii « iff
von Mk . 2,50 an , steigend bis zu Mk.
12,00 pr . ' /io Kiste.

Havana und Import
Cigarren

von 150 bis 300 Mk.

^ W ^UNKIU » « ! » ,
Bismarckstr . 59 , 1 Tr.

Im Berlage von I . H . W . Dietz
in Stuttgart ist soeben erschienen u.
durch Unterzeichneten zu beziehen:

Zllustrirler

I
für - das Schaltjahr 1888 .

Inhalts - Vcrzeichniß : Kalendarium . —
Gemeinnütziges . — Post - und Tele¬

graphennachrichten . — Zinsberechnung,
Zeitunterschiede , Statistisches rc. — Blessen
und Märkte . — Das Jahr — ein Leben.
— Blanko , Studienkopf . — Unser Flücht¬
ling . Erzählung von Robert Schweichel.
— Morgenroth . 'Gedicht . — Die Schlacht
von Sempach . — Physiognomische Studien.
— Größenverhältnisse , Tiefen und Höhen
auf der Erde . Von O . Köhler . — Eine
Blitzphotographie . — Im Vorbeigeh 'n . —
Elfe Belfe . Novellette von Minna

Kautsky . — Die Ursachen der Farben¬
pracht . Von Professor A . Dodel - Port.
— Von Stufe zu Stufe . Bon W . Blos.
— Fliegende Blätter . — Rebus , Räthsel.

pnvis SO ps.

Expedition des „ Volksblattes " .

F . Kühn.

Neue Salzgurken , §
Prima Speisetalg ^

L Pfund 40 Pfg . , empfiehlt
O . Svküplre , Tonndeich

Für Rheinländer und Freunde eines guten

Rauchtabaks iss
Der berühmte U , O . -Tabak von Ar¬

nold Böninger in Duisburg ist eingetroffcn
und empfehle denselben st Packet 25 Pfg.

Belfort . kaul lliiK.

Jeden Mittwoch und Freitag erhalte
ich 2 Waggons L

Prima Jaderberger Lartoffeln. '
Der Verkauf findet am Marktplatz

in Belfort statt , st Scheffel 65 Pfg.

p , Unkkokk.

Zum Winterbedarf empfehle

pkims kNNiMeln h
zu billigstem Preise.

I ". LsULIV,
Belfort , Am Goldbe rg.

8nInWkktzll s
empfiehlt

Belfort.  _ K n n rlk.
Ein Schneidergehülfe auf sofort bei

gutem Lohn gesucht.
V , pünsk , Neuheppens , ff

_ _ Altestraße 11s.

Zu vermLethen
eine Unterwohnung zum 1 . November , zu

56 Thaler . p . ^ snsen , ^
Kopperhörn.

Verantwortlich für Redaktion und Verlag
F . Kühn  in Bant.

Truck von A. Vogel L Co. in Braunschweig
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